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Bedeutung für die Ausbildung in der privaten Berufsschule der BBA* 

Ethik in der Immobilienwirtschaft*

Die Grundfrage, bevor sich der geneigte Leser mit den Bedingungen und dem Handeln 
der Immobilienwirtschaft beschäftigt, sollte heißen „Was ist der Gegenstand dieses Wirt-
schaftszweiges?“ Es ist die Immobilie im Zyklus von Planung, Bau, Nutzung und Abriss, 
die den Menschen einen Raum – im weitesten Sinne als trockener, sicherer und warmer 
Ort – zum Wohnen und Arbeiten gibt. Und damit – zumindest in unseren Breiten – findet 
das Leben aller Menschen zum überwiegenden Teil in diesen Räumen statt. Was ande-
rerseits bedeutet, dass hier grundlegende, nicht substituierbare Grundbedürfnisse des 
Menschen betroffen sind. Mit anderen Worten: Wohnen ist ein Grundrecht des Menschen. 
Damit ist kein Wirtschaftszweig so dicht an 
den existentiellen Lebensbedingungen des 
Menschen wie die Immobilienwirtschaft. 
Insofern muss auch die Frage erlaubt sein, 
ob sich die Betrachtung der Immobilie im 
Rahmen von Portfolios ausschließlich unter 
dem Gesichtspunkt der Gewinnmaximie-
rung verbietet. Oder weniger scharf: Ist das 
Immobilienportfolio als Finanzinstrument 
geeignet, die Lebensbedingungen des 
Menschen zu verbessern? Und schon sind 
wir mittendrin in der Frage: „Wie handle 
ich verantwortungsvoll in der Immobilien-
wirtschaft?“
Ziel jeden wirtschaftlichen Handelns ist 
das Erreichen von Gewinn – von Mehrwert. 
Dieser Mehrwert ist erforderlich, um neue 
Entwicklungen und Produkte zu ermögli-
chen. Aber auch zum Konsum. Der Mensch 
muss von irgendetwas leben.
Mit dem „Corporate Governance Kodex der 
deutschen Immobilienwirtschaft“ sowie 
den „Grundsätzen ordnungsmäßiger und 
lauterer Geschäftsführung in der Immo-
bilienwirtschaft“ gibt es Regelungen für 

die Unternehmensführung. Mit Unterneh-
mensleitbildern und Führungsrichtlinien 
komplettieren viele Unternehmen ihr 
Instrumentarium. Aber das alles sagt noch 
nichts über die praktische Umsetzung und 
das reale Handeln der Beteiligten.
Schon die Betrachtung des Immobilien-
zyklus macht uns deutlich, wie wichtig 
das gemeinsame Agieren aller Beteiligten 
ist. Planung, Errichtung und Nutzung von 

Immobilien sind gekennzeichnet durch 
die Interessen und Ziele verschiedener 
Bereiche. Das nachfolgende Schema zeigt 
vereinfacht, welche Bereiche miteinander 
in Abstimmung treten müssen.
Kein Wirtschaftszweig ist unmittelbarer 
mit den Grundlagen des menschlichen Zu-
sammenlebens und der sie bestimmenden 
Gesellschaftsbereiche verbunden wie die 
Immobilienwirtschaft. Nur wenn die eigene 
Zielerreichung unter Berücksichtigung der 
Interessen der anderen Teilnehmer dazu 
führt, dass die Gemeinsamkeiten – das 
innere Dreieck – überwiegen, kann ein 
für alle befriedigendes Ergebnis erreicht 
werden. Alle Teilnehmer sind Menschen. 
Und deshalb gilt wie immer der Grundsatz: 
„Betroffene zu Beteiligten machen!“ Denn 
die Beteiligten am immobilienwirtschaft-
lichen Prozess – Eigentümer, Verwalter und 
Nutzer – sind es, die den Prozess gemeinsam 
gestalten, und von jedem Einzelnen wird 
ethisch Gleiches verlangt.

*) Die folgenden Überlegungen basieren zu einem 
großen Teil auf der Masterarbeit von Volker Theobald 
„Ethik in der Wohnungswirtschaft im Spannungsfeld 
zwischen Gewinnmaximierung und gesellschaftlicher 
Verantwortung“ 2010, Hochschule für Technik und 
Wirtschaft Berlin.

Ziel muss es sein, in diesem Dreiklang die 
größtmögliche Schnittmenge – G – herzu-
stellen, damit lässt sich der größte Nutzen 
– für jeden Einzelnen und auch insgesamt 
– erzielen. Auch wenn der Eigentümer eine 
juristische Person ist, wird diese jedoch stets 
von einer natürlichen Person vertreten! 
Also handeln immer Personen, Menschen. 
Entscheidend sind nun die Beweggründe 
des Handelns. Wenn darüber nachgedacht 
werden soll, welches das richtige und ver-
antwortungsvolle Handeln ist, sind wir 
bei den Grundfragen der Ethik. Was ist gut 
und gerecht?
Corporate Social Responsibility (CSR) 
heißt nichts weiter als gemeinschaftlich 
gesellschaftliche Verantwortung zu über-
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nehmen; nämlich stets neben den eigenen 
Interessen und Zielen auch die der anderen 
Beteiligten zu berücksichtigen, um neben 
der Durchsetzung eigener Interessen und 
wirtschaftlicher Erfolge eine umfassende 
Zufriedenheit zu erreichen. 
Wie ist das im praktischen Handeln zu er-
reichen? Wie handle ich moralisch richtig? 
Dazu hilft ein Blick in die Geschichte: Bereits 
500 Jahre vor Christus hat Konfuzius als 
„Goldene Regel“ des Zusammenlebens for-
muliert: „Was du dir selbst nicht wünschst, 
das tue auch keinem anderen.“ Und dieses 
passive Nicht tun wird in Matthäus 7 Vers 12 
aktiviert: „Alles was ihr wollt, das euch die 
Leute tun, das tut ihnen auch.“ Als Aufruf 
zum Handeln.
Diese Regeln nun in praktisches Handeln 
umzusetzen, erfordert Übung. Und was 
soll bei diesen Übungen erreicht werden? 
Es soll eine Lebenshaltung, das sittlich 
Gute zu verfolgen, so dass es weder aus 
Zufall noch aus Gewohnheit oder sozialem 
Zwang, sondern aus Freiheit, gleichwohl 
mit einer gewissen Notwendigkeit, nämlich 
aus dem Können und der Ich-Stärke einer 
sittlich gebildeten Persönlichkeit heraus 
geschieht, erworben werden (O. Höffe; 
Lexikon der Ethik, München 1992). Diese 
Art zu handeln nennt man Tugend. Welche 
Tugenden brauchen wir für ein „sittliches 
und moralisches Miteinander“? Die bereits 
seit Platon bekannten Kardinaltugenden 
wie Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und 
Besonnenheit erfahren in den gegenwärtig 
relevanten Tugenden, wie Solidarität, Tole-
ranz, Gelassenheit, Respekt, Verantwortung 
und Durchhaltevermögen ihre wichtige Er-
gänzung. Der Gegenpart zu den Tugenden 
sind die schon seit alters her beschriebenen 
Todsünden, die wir nicht begehen sollen. 
Gandhi (1869 - 1948), auch Mahatma – die 
Große Seele – genannt, beschreibt diese 
so: „Reichtum ohne Arbeit, Genuss ohne 
Gewissen, Wissen ohne Charakter, Geschäft 
ohne Moral, Wissenschaft ohne Menschlich-
keit, Religion ohne Opferbereitschaft und 
Politik ohne Prinzipien“.
Mit Blick auf die Immobilienwirtschaft 
heißt das, dass der Blick auf den jungen 
Nachwuchs geweitet werden sollte. Bei der 
Auswahl von künftigen Mitarbeitern, also 
von jungen Menschen, die am Beginn ihrer 
beruflichen Laufbahn stehen, wird ein ge-
steigerter Wert auf gute Zeugnisse gelegt. 
So sind gerade die Noten in Mathematik 
und in Deutsch ernsthafte Auswahlkrite-
rien. Die Aussagen über die Rechenfertig-
keiten und die Deutschkenntnisse sind zu 
Recht hoch zu gewichten. Unter den o. a. 
Aspekten sind sie jedoch nur zwei von vie-
len weiteren Kriterien. Wichtiger erscheint 

uns nachfolgender Punkt: Wenn die Unter-
nehmensverantwortlichen wissen, welche 
Werte ihr eigenes Unternehmen vertritt 
und auch in Zukunft vertreten soll, dann 
müssen das auch die Mitarbeiter wissen. 
Und nur wenn die Verantwortlichen in den 
Unternehmen sich über ihre Aufgaben in 
der sozialen Marktwirtschaft im Klaren sind, 
und wenn sie sich bewusst sind, welche Ver-
antwortung sie in Gegenwart und Zukunft 
tragen, nur dann können sie auch die zu 
ihrem Unternehmen passenden Mitarbeiter 
auswählen.
Die Unkenrufe der sich rasant ändernden 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Be-
dingungen zählen hier nicht, sofern es um 
das Grundbedürfnis aller Menschen nach 
bezahlbarem und angemessen ausgestat-
tetem Wohnraum geht. Die Mitarbeiter der 
wohnungswirtschaftlichen Unternehmen 
von heute und morgen müssen genau das 
im Blick behalten. Die Verantwortung für 
die Menschen, hier die Mieter, ist jedoch 
keine Einbahnstraße. Sie ist nur eine Seite 
der Medaille. Auf der anderen Seite steht 
die Verantwortung für die anvertrauten, 
wirtschaftlichen Werte. Um angemessenen 
Wohnraum zu schaffen, sind Investitionen 
in die Gebäude erforderlich. Werden diese 
Investitionen unterbunden, verfällt die 
Immobilie. Die Erfahrung zeigt, dass das 
keine positiven Entwicklungen sind. Ergo 
ist es Aufgabe der Unternehmen, Auszu-
bildende zu finden, die in der Lage sind, 
sich der Verantwortung zu stellen. Diese 
Verantwortung umfasst wirtschaftliche 
wie soziale Belange gleichermaßen. Viele 
der Auszubildenden werden sowohl im 
Bereich der Fremd- als auch im Bereich der 
Eigenverwaltung tätig werden. Ihnen ist das 
Verständnis für die Nutzer, aber auch die 
Forderung an die Nutzer nahezubringen. 
Das sind Fähigkeiten, die in der Berufsschule 
und im Unternehmen eingeübt werden 

müssen. Voraussetzung für die Ausübung 
ist jedoch eine positive Werteeinstellung 
der jungen Menschen.
Hierbei erscheint es unrealistisch, mit den 
o. g. Wertvorstellungen Auszubildende 
auszuwählen. Es liegt auf der Hand, dass die 
jungen Erwachsenen, die sich in der Regel 
nach dem Abitur für eine Ausbildung in der 
Branche entscheiden, sich mit Gedanken 
dieser Art und Güte noch nicht umfassend 
auseinandergesetzt haben dürften. In der 
Regel sind es erst die Ausbilder im Unter-
nehmen und die Auseinandersetzung mit 
schulischen Inhalten, die eine solche ge-
dankliche Reflexion und Wertedefinition 
fördern. Hier wiederum gleicht es dann 
doch einem Blick in die Glaskugel, wenn 
die Frage aufkommt, wie sich der junge 
Mensch aus dem Bewerbungsgespräch in 
seiner Persönlichkeit entwickeln wird. Aber 
auch hier spielen Werte eine große Rolle, 
die bereits im Lebenslauf zu erkennen sind. 
So erscheinen uns zwei Fragen im Vorfeld 
eines Gespräches von Bedeutung:
1.	 Hat er oder sie gelernt, Verantwortung 

für sich selbst zu tragen? 
2.	 Hat er oder sie gelernt, sich in der 

Schule oder in der Freizeit für Dritte zu 
engagieren? 

Die Beantwortung dieser Fragen gibt Auf-
schluss über das Wertesystem, in dem sich 
der junge Mensch bewegt. Können die 
Bewerber diese Fragen schlüssig beantwor-
ten, ist das ein fruchtbarer Boden, um im 
Rahmen von betrieblicher und schulischer 
Ausbildung die Mitarbeiter von morgen 
zu fördern. Das sollte unsere gemeinsame 
Aufgabe sein. 

Dr. Uwe Nübel, Mitglied des 
Verwaltungsrates, BBA – Akademie der 

Immobilienwirtschaft e.V., Berlin
Christine Reinhold, Schulleiterin, 

Private Berufsschule, BBA – Akademie der 
Immobilienwirtschaft e.V., Berlin

Ausbildung und Karriere


